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Vergleicht Ianl seiın Leben mıiıt dem seiner Amtsbrüder VOT un! nach ıhm, darf
INa  ' ohne Übertreibung teststellen, da{ß mıt weıt mehr un größeren Schwierigkei-
ten und Problemen kontrontiert War Seine Amtszeıt die NZ! ange des
30)jährıgen Krıieges, der mi1t seınen zahlreichen Wechseltällen das Schicksal dieses
Bischofs wesentlich bestimmte. Albert ENTITSTAMMET: VO  5 den drei Törring’schen Liınıen
derjenigen, die ın Stein nördlıch des Chiemsees beheimatet Wl Dort wurde

Oktober 1578 als Jüngstes VO  — mehreren Kındern geboren. Schon sehr trüh verlor
auf tragısche Weıse seınen Vater. Trotzdem 1e ıhm seiıne Multter den Univers1i-

taten Ingolstadt und Würzburg ıne guLe Ausbildung angedeihen. ank ıhrer
Beziehungen ZU Hof des Salzburger Erzbischots gelang ıhr auch, für ıhren Jüng-
sten ıne Domhberrenstelle besorgen, zweı Jahre spater ıne iın Regensburg, womıt
Alberts Fortkommen gesichert Walr. 1609 wurde 1n Regensburg ZU Scholasticus
bestellt un hatte sıch als solcher dıe Domschule kümmern. 1610 empfing CI,
schon Jahre alt, die Priesterweihe. In Salzburg lernte die arocke Lebensart un
die Baulust Wolft Dietrichs VO'  3 Raıtenau kennen un! erlebte auch dessen Sturz Als
dieser nämlıch nach der reichsunmıittelbaren Fürstprobstei Berchtesgaden mıiıt iıhren
ergjebigen Salzbergwerken oriff, rückte Herzog Maxımıilıan ın Salzburg eın und 1e
den tflüchtenden Erzbischof gefangennehmen. Da dieser aber nıcht ohne die Erlaubnis
des Papstes un! des alsers abgesetzt werden konnte, schickte das Salzburger LDom-
kapıtel 1m Dezember 1611 ıne Gesandtschaft, bestehend AUS Albert VO  3 Törring und
eiınem Amtsbruder, nach Prag Sıe kehrten mıt einem Dekret zurück, 1ın dem sıch Kaı-
SCr Rudolt mit der Gefangenhaltung des Erzbischofs un: mıiıt einer Neuwahl in Salz-
burg einverstanden erklärte. Als iın Regensburg September 1613 der betagte
Bischof Wolfgang VO  . Hausen verstorben WAar, wurde Albert VO' Törrıing ZU ach-
tolger gewählt. Auf die Frage, ob die Wahl annehme, erwiıderte CI's se1 WAar eiınem
solch hohen Amte nıcht gewachsen und sähe lieber einen anderen seıner telle,
nahm aber die Willenserklärung der Wähler Es spricht für die Vernunft un die Be-
scheidenheit des Neugewählten, dafß angesichts der angespannten Finanzlage des
Hochvstitts aut den fejerlichen Einrıitt verzichtete. Dıies Walr den Regensburger Verhält-
nıssen durchaus aNngEeMECSSCH.

Denn die tinanzıelle Basıs des Hochvstifts WAar Außerst schmal un! jefß wen1g Spiel-
Aaum tür Auftwand und Prunk Das weltliche Herrschaftsgebiet WaTr 1MmM Vergleich
den bayerischen Fürstbistümern kleinsten un! zudem verstreut. Der reichsunmıiıt-
telbare Besıtz beschränkte sıch auf die Herrschaften Woörth der Donau und Hohen-
burg auf dem Nordgau. Der Reichtum VO  $ Wörth estand in umfangreichen Waldun-
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pCN, während Hohenburg unfruchtbaren Nordgaunabwarf Außerdem be-
safß das Hochstift noch 1NC Reihe VO  - Mediatherrschaften ı ber- und Nıederbay-
CIn und ı Österreich, hıer VOT allem das durch sCINCeN Weıinbau wohlhabende Pöch-
larn. Das Eiınkommen, VO dem der Unterhalt des kleinen Behördenapparates un das
standesgemäße Leben des Bischofs bestritten wurden, estand den Abgaben der
Untertanen Von den Diözesanen als solchen durfte der Bıschot keine Steuern erhe-
ben Wıe die Reichsstadt und die anderen drei geistlichen Stifte hatte auch der Bischof
Sıtz un: Stimme Reichstag, wWwWar aber laut Wormser Reichsmatrikel VO 1521 auch

jJährlıchen Reichskontributionen un! Beıträgen das Reichskammergericht
verpflichtet Dıie Finanzkraft des Hochstifts 1ST schwer einzuschätzen Häufig wurden
WIC überall dıe Einnahmen heruntergespielt während die Ausgaben übertrieben dar-
gestellt wurden, Falle VO  3 finanziellen Forderungen be] Freund oder
Feind Miıtleid CITCSCH und möglichst gnädig davonzukommen Zur eıt des Krıe-
SCS OgCH die jährlichen Einnahmen 3 betragen haben, während die Be-
lastungen C1iM Vieltaches Dazu hatte Albert VO Törrıng VO  - SC1NECIMM orgänger
ine drückende Schuldenlast VO Q0Ö übernehmen INUSsSenN

Be1 dieser N1S rosS1gcCh Lage 1IST trotzdem erstaunliıch da{fß den Jahren VO
1613 bıs 1629 58 650 für Bauzwecke aufbrachte Besondere Aktıivitäten entftaltete

den ersten fünf Jahren nach secinem Amtltsantrıtt also den Jahren VOT Ausbruch
des großen Krıeges Auf Neubauten verzichtete Seın besonderes Interesse galt dem
Dom dem Ausbau, der Ausschmückung barockem Stil und der Instand-
haltung Zunächst 1eß die schadhaften Domtenster rCcParnereN, stiftete bron-

Kandelaber, sechs Altarleuchter, gab be1 eorg Schelchshorn 1inNe nNneuUeEC
Glocke, die Sß kleine Fürstın, Auftrag un! 1e1 be] dieser Gelegenheıit den lok-
kenstuhl ausbessern Er 1ef ‚.We1l gewaltige Bılder und ‚Wel Marmoraltäre anfertigen,
die allerdings 838 Zuge der Puritikation als stilfremd aus dem Dom u  TI
und anderwärts würdig untergebracht wurden Er vollendete die Eınwölbung des
Mittelschiffs, die Miıttelalter NUur den ‚WEe1l östlıchen Jochen VOITSCHOINMEN WOT-
den WAaärl, und beschaftfte C1M Gestühl un! 1Ne NCUEC Orgel Daneben mußte das
Schlofß Wörth das Sommer 1616 VO Blıtz getroffen und bis auf die Mauern abge-
brannt WAar, wıeder aufbauen Dıie Grabinschrift Alberts würdigt Bauleistungen
un: Verdienste den Dom eindrucksvollen Worten

Behutsam, aber konsequent nahm auch oberhirtlichen Aufgaben wahr Im
Jahre 616 orderte Pfleger, Landrıichter und Räte auf, das „hochsträffliche“
Gotteslästern un Fluchen als Inbegriff der Gottlosigkeit und aller daraus resultieren-
den bel der Zeıt ı ihrem Amtsbereich energisch bekämpften. Er förderte die 1CUC

Volksirömmigkeit, Marıen- un! Heılıgenverehrung. Er WAar selbst Mitglied der Ma-
rianıschen Kongregatıon un! törderte S1C, gut elt konnte Dadurch da{fß mehrere
ale tür J C1M Jahr das Amt des Prätekten übernahm erweckte die Ermüdungs-
erscheinungen eiıdende Vereinigung Schwung Als INan ıhm einmal tür sein

häufiges Kommen dankte, entgegnNeTE „Ich bın bereit, TOMMEeEN
Dienste stehen“ 1621 gründete die Orpus Christi Burderschaft, die aus

C1IgCnNCN Miıtteln gut dotierte EKın besonderes Anlıegen War für ıhn die Erlaubnis
erwirken, das est des Albertus Magnus SCIHNCT 1Özese teiern dürfen Schliefß-
ıch wurden die Jahrelangen Bemühungen Rom honoriert, allerdings nıcht dem
gewünschten Umfang Der Todestag der 15 November durtte 11UTr Regensbur-
SCI Dom, nıcht der 1Özese begangen werden 1624 erschien das lange angekün-
dıgte Missale Ratiısbonense, das Proprium erstmals das est des selıgen Albertus
Magnus enthielt In der Neuauflage VO  - 1644 erschien schliefßlich den
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Dıiözesanpatronen. In der Ausübung seıner oberhirtlichenAufgaben wurde Albert
VO'  w} Törrıng VO  e} einem Weihbischot unterstutzt, bıs 16158 VO' Stephan Nebelmaıier,
einem hochgelehrten Mann, bıs 1634 VO Heinrich Bachmaıier, während danach AauUus
tfinanzıellen Gründen ohne Weihbischof auskommen mußte.

Eın eikles Problem WAar un! blıeb das Verhältnis ZUuUr evangelıschen Reichsstadt. Sıe
einerseıts und dıe vier katholischen Reichsstände andererseits eiıfersüchtig dar-
auftf edacht, sıch ın ıhren Rechten nıcht einschnüren lassen. war ühlten sıch Bür-
gerschaft und Rat der Obhut des wenngleich katholischen alsers einigermafßen
sıcher. Aber hart VOT den Toren begann das Terriıtoriıum des Bayernherzogs Maxımıi-
lıan, der die Fakten VO 1245 und 1541 nıcht verwınden konnte. Angesichts dieser-
ponıerten Lage wWwWar die Führung der Stadt bemüht, alle Provokationen vermeıden
und vorsichtig und zurückhaltend taktieren. ber beı der NSsCH Nachbarschaft
den vier geistlichen Reichsständen un! den sıeben Klöstern, die mi1t ıhren weıtläuftfi-
gCn Gebäudekomplexen eın Drittel der Stadtfläche ausmachten, Reibereien-
vermeidlich. Solche hatte schon gegeben, lange bevor die Glaubenstrennung ın Sıcht
Wäl, ob sıch 1U Eigentumsrecht Häusern oder Zutfahrtsrechte handelte.
Verstärkt aber wurden diese Spannungen durch den Gegensatz der Kontessionen. Da
ging zunächst die Einführung des Gregorianischen Kalenders, obwohl der Bı-
schof direkt nıchts damıt tun hatte. Dıie Zeıtkorrektur, die NO 1584 auf den Ok-
tober den tolgen ließ, wurde VO protestantischer Seıite als VO Papste stammend
abgelehnt. Der alte un! der NECUEC Kalender bestanden nebeneinander weıter un! beein-
trächtigten das Alltagsleben, Handel und Gewerbe, Jahrmärkte, Steuer- und Gerichts-
termiıne. uch die christlichen Feiertage wurden 1mM Abstand VO' zehn Tagen gC-
Lrennt begangen. Mochte dieses System 1n der Stadt recht und schlecht funktionie-
rCI, wurde dort schwierig und unerträglich, Katholiken und Evangelısche in
eıner Gemeinschaft beisammen ebten, WwI1ıe dies 1M Katharınenspital der Fall War Die
Führung WAar parıtätisch besetzt, un! auch dıe Insassen verteıilten sıch3gleichmä-
ig auf beıide Kontessionen. Hıer forderte Biıschof Albert 1616 die Einführung des

Kalenders. ach langen un:! ZU Teıl kleinlichen Verhandlungen erklärte sıch
1628 der Rat dazu bereıit, aber wohlgemerkt 1Ur tür das Spital.

Eın weıteres Streitobjekt ildete die Domuinikanerkirche. Bald nach dem Übertritt
der Stadt Zur Augsburger Konfession hatten die Bürger 1548 das Schiff der Kırche be-

während s1e den Mönchen den Chor überließen, der VO' Schiff LL1UT durch eın
Gıtter Wal. Dieser Besitzstand War durch den Kaıser 1563 un:! 1568 bestätigt
worden. Dıie Domiuinikaner aber wollten sıch damıt nıcht abfinden. ach jahrzehnte-
langen Streitigkeiten zwiıischen dem Orden un! der Stadt kam schließlich 1626
einem Vergleich. Da die Stadt ıhre Ansprüche Aaus der eıt VOTr dem Passauer Vertrag
und dem Augsburger Religionsfrieden herleiten konnte, erreichte sS1ie relatiıv günstige
Bedingungen. S1e mu{fte die Kırche ‚War wieder den Orden zurückgeben, sollte
aber Von diesem iınnerhalb VO Wwel Jahren erhalten. Da intervenılerte Bischof
Albert beim Kaıser. Es wollte ıhm durchaus nıcht 1n den Kopf, weshalb diese Summe
überhaupt gefordert wurde. Vielmehr habe doch der Orden eın Recht auf Schaden-
CrSaTtZ, da die Stadt die Kırche und die dazugehörigen Geftälle fast Jahre genutzt
habe Dıie 500 Gulden, welche die Stadt ZuUur Instandhaltung aufgewendet habe, würde
das Klosternzurückerstatten. Dıie Bemühungen des Bischofs leben erfolglos,
blieb be1 dem Vergleich. Da der Orden aber L11UT aufbringen konnte, haltf der
spanısche Gesandte Carlo d’Avıila un erlegte den est

rger gab auchn der Prozessionen, die der Bischof 1mM Zuge der
Volksfrömmigkeıit mehr als seıne Vorgänger pflegte. Wwar scheint das Reliquientest
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1616, bei dem AUS$ verschiedenen Kırchen kostbare Reliquien in Prozession VOT den
Dom gebracht wurden, s1e auf eıner Bühne ZUT Schau gestellt wurden, unbehelligt
geblieben se1n. Als aber 1618 die Karfreitagsprozession auf Wunsch des Bischots
ıhren Weg nach St mmeram nıcht w1e ON durch die kotige Bachgasse, durch die Ja
der Vitusbach lıef, sondern Rathaus vorbei über den Haıiıdplatz nehmen wollte,
WAar die Strafßße VO  5 eıner schweren Eisenkette abgesperrt. Die Teilnehmer, auch der
Bischof ın seiınem Ornat, mußten der Kette hindurchschlüpfen, während
Kreuze und Fahnen über die Kette gereicht wurden. 1624 ließen die Posten am Jakobs-
LOr ıne nach Prüfening zıiehende Prozession TSLT weıtergehen, nachdem S1ie diese ıne
Zeıtlang aufgehalten hatten. Eın anderes Mal durfte iıne VO Stadtamhof nach ech-
betten pilgernde Wallfahrergruppe den Weg nıcht durch die Stadt nehmen, sondern
mu{fte über Wınzer nach Marıaort gehen, dort mıt der Fähre übersetzen, nach
Dechbetten gelangen. Prinzıpiell War der Gang durch die Stadt erlaubt, aber der
Weg Rathaus vorbeı verboten.

Vıer Jahre nach seiınem Amtitsantrıtt wurde Albert VO Törring MIt der Rückführung
der Pfalz-Neuburgischen Gebiete ZU katholischen Glauben konfrontiert. Schon
1613 Walr Wolfgang Wılhelm ZU katholischen Glauben übergetreten, 1im November
vermählte sıch MI1t Magdalene, eiıner Schwester Maximilians, Weıihnachten 1615 CI -

klärte die katholische Religion iın seınen Gebieten für gleichberechtigt un: 1617 Zur

Landesreligion. Dıie Rekatholisierung erfolgte vorsichtig un: behutsam. Selbst Kon-
vertit, hatte Verständnıis für die Probleme eines Glaubenswechsels. Grofßzügig
zeıgte sıch VOT allem seıne Bediensteten, Räte, Pfleger, aber auch
Adelsfamıiılien, während die eintache Bevölkerung ZuUur Befolgung der Religionsman-
date angehalten wurde. Wenn auch den lutherischen Geıstlichen den Dienst autf-
Sagte, wollte doch die Abwanderung vermögender Famılien verhindern. Wäh-
rend die Abschaffung des lutherischen Glaubens Sache des Landesherrn Waäl, mufte
die Einführung des katholischen Glaubens VO der Kırche selbst ausgehen. Am wich-
tıgsten W dlr fürs9 die Pfarreien mıiıt geeıgneten Geıistlichen besetzen. Solche
aber gab ın der selit Jahren reformierten Oberpfalz nıcht. ber selbst wenn dem
Bischof genügend Pfarrer ZUr Verfügung gestanden hätten, hätte sS1e nıcht nach e1ge-
N Gutdünken einsetzen können. Das Patronatsrecht hınderte ıhn daran. Dies lag
be1 den Stiftern der Kırchen un! deren Rechtsnachtolgern. Sıe durtten den Pfarrer
vorschlagen. Bischot Albert orderte eshalb das Domkapıtel auf, alle Pfarreien un
Benetizien benennen, über die das Patronatsrecht habe, mıt der Besetzung
beginnen können. Infolge des großen Priestermangels stellten sıch Jesuiten ZuUur Ver-
fügung. Auf dem flachen Land un! in den Marktflecken vollzog sıch der Glaubens-
wechsel verhältnismäßig schnell un reibungslos. Probleme gab in den Städten Ww1e
Sulzbach un! Weıden, noch 1643 lutherische Brautleute sıch durch eiınen katholi-
schen Pfarrer trauen lıeßen, ohne deshalb A katholischen Glauben überzutreten.

Wesentlich härter un! rıgoroser als Wolfgang Wiılhelm gıng seın Schwager Maxımı1i-
lıan Werke, nachdem ıhm der Kaıser als Lohn für seıne milıtärische Hılte in der
Schlacht Weißen erge die kurpfälzıschen Gebiete der Oberpfalz 1623 kommissa-
riısch un! 628 endgültig zugesprochen hatte. Kırche, Kaıser un! Reich tür iıhn
oberste Werte un! tragende Säulen der yöttliıchen Weltordnung. Den ersten Angriff
richtet die kalvyınıstischen Prediger, wobe!i zunächst noch einıge Milde wal-
ten 1e6ß ber freigewordene Pfarrstellen wurden nıcht mehr besetzt. 1625 und 1626
erließ Wel Generalmandate ZuUur Ausweısung aller niıchtkatholischen Religionsdie-
NCI, wobe!l die kurtürstliıchen Beamten oft erbarmungslos vorgingen. Dıie Bevölkerung,
die in Sachen Glaubenswechsel schon einıge Erfahrung hatte, verhielt sıch skeptisch
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un! abwartend. Manche Grenzbewohner gyingen9 PAing, ın benachbarte
evangelısche Fürstentumer ZuU Gottesdienst, bis auch dem durch Verbot des „Aus-
lautfens“ eın Riegel vorgeschoben wurde. Im Aprıil 1628 stellte Maxımıilıan, 1U end-
gültig Herr der Oberpfalz, deren Bewohner VOT die Alternatıive, entweder katholisch

werden oder biıinnen eınes halben Jahres mıt Weib und Kınd ın die Fremde Zz1e-
hen, WwWas auch viele n.

Wıe 1aber die zurückbleibende un! bekehrungswillige Bevölkerung katholisch —-

chen, doch weıthın Priestern mangelte? Maxımıilıan berief Patres des Jesu1-
tenordens, die der Regierung unterstanden. uch die Väter des heilıgen Benedikt CI -

boten sıch 1626, zwoölt Mönche ZU!r Verfügung stellen. Der Bischot wurde dabei
übergangen, seiıne oberhirtlichen Rechte durch den Kurtfürsten un! die VO'  3 ıhm eiın-
gESETIZIEN Ordensleute ständıg mıißachtet und das geltende Kirchenrecht gröb-
ıch verletzt. Keın Wunder, Wenn 1M August 1627 die hbte VO  a} Prüfening, ber-
altaıch, Andechs, und Scheyern aufforderte, iıhre Mönche zurückzuzıehen. Dabei WAar

durchaus kein Gegner der Orden Dıie Beschwichtigung Maxımıilıans, da{ß die
bischöfliche Jurisdiktion nıcht geschmälert sel, überzeugte den Bischof nıcht. Da die
Ordensleute aber bei weıtem nıcht Z  — Pastorierung ausreichten, mußten auch Welt-
geistliche herangezogen werden. hre Anstellung erfolgte durch die egıerung. Ob-
ohl sıch die Bewerber iın München melden sollten, kamen die meılsten gleich nach
Amberg. Beı der geringen Nachfrage achtete 1114l aum auf deren Qualıität, 1114l

nahm, WE  - INa bekam, meılst aus anderen Diözesen. Wenn aber da un!: dort Kritik
Geistlichen laut wurde und Mängel oder Auswüchse beseıitigt werden sollten, wurde
der Bischof ANSCHANSCIL. Er sollte sıch die „Remedierung“ küuümmern. Wahrhaft,
keine beneiıdenswerte Lage für den Bischof!

Wenn die Bekehrung VO  5 Erfolg gekrönt seın sollte, kam der Jugendunterweisung
besondere Bedeutung Be1 der weıtverbreiteten relig1ösen Gleichgültigkeıit, der
siıttlichen Verwahrlosung, dem Priestermangel un!: der oft unzureichenden Ausbil-
dung des Klerus WAar das ıne dornenvolle Aufgabe, da auch VO  a den Eltern keine spur-
bare Hıltfe erwarten WAal. Wıe beı der Rekatholisierung selbst, War auch be] der
Jugendunterweisung nıcht der Bischof, sondern der Landesfürst die treibende Kraftt
1628 wIes seine Beamten d} beı den Eltern darauf hinzuwirken, ıhre Kinder un:!
Ehehalten ZU Besuch der Christenlehre anzuhalten. Regelmäßig sollte über Ort-
schritt und eventuelle Mängel dıe Regierung berichtet werden. Selbst Fıs und
Schnee oder weıter Weg galten nıcht als Entschuldigung, der Kınderlehre ternzublei-
ben, die immer nach dem Sonntagsgottesdienst stattfand. Eigentlich WAar Sache der
Geıistlichen, die Jugend 1mM Katechismus unterweısen. och kam oft VOT,
da{fß s1e diese Aufgabe den Lehrern übertrugen. Diese aber nach den Worten
eines Regierungsbeamten „theıls fluchende Reıter un! Soldaten, theıls Handwerks-
leuth, dıe wol selbst besserer Intormation ın der catholischen Lehr bedürftig“
Die diesbezüglichen ügen wurden dem Bischof zugeleitet. Der Kurfürst sprach
allzu leicht VO  - Nachlässigkeıt der Priester un! auch der Bischöte, doch die Lat-
sächlichen Verhältnisse, der Krıeg mıiıt seiınem Drunter un Drüber, Not und Priester-
mangel ıne radikale Anderung in kurzer eıt unmöglıch machten. Er erstrebte eınen
perfekten Apparat un!| schnellen Erfolg ber L11UT Geduld, Ausdauer und Ruhe und
Ordnung 1mM Land, Frieden konnten hıer den gewünschten Erfolg reiten lassen.

W as auf dem Lande schwier1g WAar, mu{fste sıch ın Regensburg, genügend
qualifizierte Priester und Ordensleute gab, nach Meınung des Bischotfs wesentliıch
leichter realısıeren lassen. Mıt dem kaiserlichen Restitutionsedikt 1im Rücken, ırug
sıch 1630 mıt der Absıcht, dıe Stadt SA Rückkehr ZU alten Glauben zwıngen. Er
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führte dabe; Juristische Argumente 1Ns Feld, die iın die eıt des Augsburger Religions-friedens zurückreichten und ıhm vielleicht VO  - seınen Beratern eingegeben worden
N, und enttfaltete bei der Verfolgung seınes Plans CHNOTINEC Energıe Zunächst 1eß

den evangelıschen Pfründnern des Spitals dıe Verpflegung SPCITCN, worauf der Rat
der Stadt jedem Betroffenen ıne täglıche Unterstützung VO  5 Kreuzern für den
Kauf VO Lebensmiuitteln gewährte. Er wandte sıch den Kaıser, der ıne Kommissıon
berief, die VO' November bıs Dezember 1mM Bıschotshof Der Rat War
zutiefst erschrocken un 1e18 durch den Superintendenten die Bevölkerung ZU (se-
bet aufrufen. Dıie städtischen Kommissare bezeichneten dieI Sache als »”
trembt und selzam“ un! verwıesen auf den Augsburger Religionsfrieden, der jede
Deutele:; ausschließe un! auch VO  - dem damaligen Regensburger Bıschof unterzeich-
net worden sel. Ferner erinnerten s1e die Kommuissıon das Versprechen, das der
Kaıser beim etzten Reichstag gegeben hatte, „Unns bey allen ulnseren Privilegus un!
Freyheiten, darunter WIr dıe ZEWISSENS Freyheıt für das höchste halten, kaıiserlich
manutenıeren un schüzen“. Der Bischof 1e durch eıne Abordnung bei Kurfürst
Maxımıilıan anfragen, wIıe sıch ın der Angelegenheıit verhalten soll Dessen Stand-
punkt WaTr VO  - vorneherein klar Er empfahl den bischöflichen Vertretern, eiınen tüch-
tiıgen Agenten nach Wıen schicken: selbst wolle das Gleiche u  3 ber auch die
Stadt entfaltete ıne rührige dıplomatische Tätigkeit, wandte sıch verschıedene Für-
sten und Städte und schickte ebenfalls ıne Abordnung nach Wıen mit der Bıtte, die
Sache auf dem nächsten Kurfürstentag Frankturt behandeln, der Februar
631 beginnen sollte. Die Verzögerungstaktik der Stadt lohnte sıch. Alles verlief 1mM
Sand, die Kommissıon wurde aufgelöst. Mıt der Absetzung Wallensteins als kaıser-
lıcher Befehlshaber auf dem Kurfürstentag ın Regensburg un mıt der Landung der
Schweden auf deutschem Boden deutete sıch d da{fß die Macht des alsers un der
katholischen Parteı ıhren Zeniıt überschritten hatte.

Es spricht einıges dafür, da{fß diesen Bestrebungen ZUTr Rekatholisierung der Stadt
Dr Sebastian Denich wesentlichen Anteıl hatte. Jedenfalls W ar bischöflicher Ge-
sprächspartner der dreı kaiserlichen Kommissare. Er War 1M September 630 ZU
Domdekan gewählt worden und nahm somıt iınnerhalb des Domkapıtels ıne Schlüs-
selstellung eın Dıieser hochgebildete, arbeitsfireudige un! Sstreng gegenreformato-
risch gesinnte Herr mu{fste Miıt der behäbigeren Lebensart Biıschof Alberts ın Konflikt
geraten. Bald machte sıch ZU Wortführer der Kritik, dıe sıch den Bıschof
und VOTr allem einıge Mitglieder des Domkapıtels richtete. Dıi1e Vorwürte betra-
fen 1ın der Hauptsache die weltliche un geistliche Verwaltung des Hochstifts. Viele
Domherren nähmen mıiıt dem Chorgebet und dem Gottesdienst nıchtU, und die
omschule sel verwahrlost. Außerdem sıch der Bischof über die Wahlkapitula-t10N hinweg und unterlasse CD dıe NECUu einzustellenden Beamten dem Domkapıtel VOT-
zustellen und VO'  - ıhnen die Ablegung des Glaubensbekenntnisses verlangen. Die
bischöfliche Hofhaltung se1l nıcht standesgemäfßs und der bauliche Zustand etliıcher
Häuser und Schlösser schlecht. uch die Schuldentilgung werde nıcht energisch BCc-
NUuUs betrieben. Das Grundübel liege allerdings wenıger 1ın der Person des Bischofs,
vielmehr habe Leute sıch, deren sehr ohl könne. Der Kanzler und
etlıche Räte seılen ıhrer Aufgabe überhaupt nıcht gewachsen. Es wurden allerleı Be-
schlüsse gefaßßt, die dem bel die Wurzeln gehen sollten. och ließen die kriegeri-schen Ereignisse der nächsten Zukunft keine Zeıt, die vorgesehenen Retormen konse-

in die Tat umzuseizen.
Mıt der Landung CGustavs autf Usedom Julı 1630 Lrat der Krıeg 1n eın Sta-

dium, das Blatt begann sıch wenden. In kurzer eıt baute der „Löwe aus Mıtter-
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nacht“ 1ın Norddeutschland ıne feste Operationsbasıs auf och 1m November 1631
stieiß bıs Würzburg VO  — und besetzte 1mM März 1632 Nürnberg, Donauwörth, Augs-
burg und rückte Maı 1632 ın München eın, während seiınen General Horn
MIt einem starken Truppenkontingent Regensburg schickte. Dıie Nachricht
VO' Sıegeszug und Herannahen der Schweden wurde 1n der Stadt VO  - den Protestan-
ten mıit unverhohlener Freude, VO'  3 den Katholiken mıiıt Bestürzung aufgenommen.
Schon 1m November 1631 hatte der Bischot seıne Wertsachen auf das Familienschlof{ß
nach Stain schaffen lassen. Der Domschatz WAar SOTgSamn in Fässer verpackt, Nau
registriert un für den Abtransport bereıit. Als 11U  - 1m Aprıl 1632 ıne Schreckensbot-
schaft die andere Jagte, wurde nach Wörth un! VO  3 dort Schift nach Passau 5C-
bracht. Dıie Domhbherren wurden VO:  3 iıhrer Residenzpflicht entbunden. Einige mach-
ten davon Gebrauch und 1elten ıhre Pferde gesattelt, un! viele Geistliche auf dem
Land folgten ihrem Beispiel. Albert VO' Törrıng begab sıch 1ın die hochstiftische Herr-
schaft Pöchlarn. Nur wel Kapıtulare lieben auf Posten.

och einmal kam INan mMiıt dem Schrecken davon. Die Schweden OgCNH sıch zurück.
Dafür aber asteten auf der Stadt und den geistlichen Ständen iın bedrückendem Aus-
ma{ die Einquartierungen. Seıt November 1631 befanden sıch 1500 Mann des bayer1-
schen Reichskreises ZU Schutz der strategisch wichtigen Stadt innerhalb der Mauern.
Der Bischof un! die dreiı geistlichen Stände einerseılts und die Reichsstadt andererseıts
mufßten sıch gegenüber Maxımıilian als Oberstem des bayerischen reises vertraglich
verpflichten, für den Unterhalt der Truppen aufzukommen. Dıie Tatsache, da{fß diese
gleich nach ıhrem Einrücken rücksichtslose Plünderungen vollführten, wobe!ı s1ie ZW1-
schen den Häusern der Bürger und Geıistlichen keinen Unterschied machten, er-

schwerte das Problem. Dıie Bürger der Stadt, dıe ın den Schweden die Verteidiger ıhres
Glaubens erblickten, sahen nıcht recht e1n, weshalb s1e die ungeliebten un: ungerufe-
11C  $ Truppen des Bayernherzogs unterstutzen sollten, behielten aber be1 allen offiziel-
len Verhandlungen diese Gedanken be1 sıch. Dıie katholische Parteı, die für die Unter-
haltsleistungen eın besseres Motıv gehabt hätte, safß aber 1ın der gleichen Klemme.
Wo sollte iIinNnan dıe vielen Pferde, Menschen un! agen unterbringen, woher viel
Futter, Hater Provıant beschatfen und VOT allem viel eld nehmen, das Zzusatz-
ıch gefordert wurde? Von November 1631 bıs November 1633 gab U  } eın erbitter-
tes Tauziehen dieses Problem. Wenn die Einquartierung nıcht verhindert oder
rückgängıg gemacht werden konnte, mufßte INnan beım Kurfürsten versuchen, die KO-
sten möglıchst gering halten. Je nach militärischer Lage gelang dies miıt wechseln-
dem Erfolg. Im übrıgen versuchte jede Parteı, die ast VO  3 sıch abzuwälzen un: dem
anderen zuzuschieben. Immerhin stand ıne wöchentlich entrichtende Summe VO  3

600 Gulden ZU!T Debatte, W as eiınem Jahresbetrag VO'  3 31 200 Gulden entsprach.
Parallel diesen Verhandlungen gyingen innerhalb des Domkapitels die Beratungen

über die Verwaltungsreform weıter, selit der Bischot und die einzelnen Domhbherren
VO ıhren Zufluchtsorten zurückgekehrt 11,. Das 28 Februar 1633 unterbrei-
LEetE Resultat ief eindeutig auf ıne Einschränkung der bischöflichen Befugnisse
gunsten kollegialer Verwaltung hınaus, eın bemerkenswerter Vorgang, da sıch 1ın —-

deren Diözesen 1ın dieser eıt des anbrechenden Absolutismus die umgekehrte Ent-
wicklung vollzog. Bischot Albert bezeichnete den Plan als unannehmbar un! lehnte
ıhn strikt ab Nun suchte Dr Denich Hılte beıim Kurfürsten, der dıe organge Re-
gensburger Hochstift schon selit langem aufmerksam un mißtrauisch beobachtete. In
eiınem langen, geharnischten Schreiben erhob Maxımıilıan die härtesten Vorwürte. Vor
allem beklagte die Liederlichkeit des Klerus, die Vernachlässigung der Seelsorge
und den mangelnden Spürsınn be1 der Einstellung VO  } Beratern und Mitarbeıtern.
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Schliefßlich yab dem Bıschoft den Rat, entweder treiwillig abzudanken oder wen1g-eınen Coadjutor anzunehmen, un: fügte noch die Drohung hinzu, werde dıe
gleiche Mühe, die für dessen Eınsetzung aufgeboten habe, 1U  _ auftf seıne Absetzungverwenden: werde bei apst un Kaıser darauf hinarbeiten, dafß dieses Stift eınen

un: besseren Vorsteher erhalte, der sıch die Restauration des zerfallenen Stifts
mehr angelegen se1ın lasse. Be1 nüchterner Abwägung aller Umstände und Tatsachen
scheinen diese Vorwürte beträchtlich überzogen, und 1St bekannt,; da{fß Kurfürst
Maxımiuilıian den härstesten Miıtteln oriff, seınen Wıllen durchzusetzen. Zu die-
SC  3 dSorgen sollten aber bald I11CUC hinzutreten.

Anfang November 1633 erschiıenen dıe Schweden Bernhard VO  i Weımar CI -
NEUtL VOT Regensburg. Vergebens hatte Maxımıilıian den Kaıser, den wledereingesetztenWallenstein und Gallas schleunige Hılfe gebeten. Der Stadtkommandant hatte
strikten Befehl,;, die Reichsstadt bei Verlust seınes Kopfes bıs auf den etzten Mann
verteidigen. Am November abends begann der Feind, die Stadt beschießen.
ach heftigem Artilleriefeuer, das die NNacht über währte, erkannte der selbst
schwer verwundete Kommandant die Sınnlosigkeit weıteren Wıderstandes un: bat

Wafftenstillstand. Er erreichte freien Abzug seiner Truppen un Sıcherheit der Re-
gensburger Bürger. Dıie Eınbeziehung der Geıistlichkeit wurde abgelehnt. Am folgen-den Tag hielt der NEUEC Herr teierlichen Eıinzug iın die Stadt Für die Geıistlichen War
ıne schliımme eıt angebrochen. Der Bıschof un! der Klerus sollten 150000 Taler
Lösegeld zahlen, W 4as angesichts der schon vorher bestehenden Verschuldung un: der
Jüngsten Strapazıerung durch die bayerische Besatzung unerschwinglich War Dıie
Schweden nahmen sıch kostbare goldene und sılberne Kırchengefäße un! viele andere
begehrte Gegenstände, deren Preıs weıt Wert veranschlagt wurde, un! schick-
ten zudem den Dompfarrer un! den Domprediger den Katholiken VO Haus
Haus, noch mehr zusammenzubetteln. ber all das reichte nıcht einmal für eın
Drittel der geforderten Summe.

Dıie Geıstliıchen wurden gröfßtenteils nach Ingolstadt gebracht, die anderen eIn-
Der Bischof mu{fßte seıne Residenz dem Sıeger überlassen un! wurde MmMiıt se1-

LIC Bruder Ferdinand un drei weıteren Kapıtularen 1mM Wırtshaus ZU Goldenen
Stern untergebracht un! WEeIl volle Monate tfestgehalten, ohne wiıssen, W as mMIiıt
ıhnen weıter geschehen werde. Am 15 März 1634 wurden S1e der Bıschof, die drei
Domherren, eın Kaplan, Barbier und Kammerdiener miıt unbekanntem Ziel ın
Marsch SESETZL un erreichten nach eıner beschwerlichen, abenteuerlichen Reıse über
Neumarkt, Nürnberg, Wındsheim un Ochsenfurt 16. Aprıil Würzburg, S1e
nach vierwöchigem Herumıiırren auf der Festung Marıenberg ıne Bleibe fanden
Eınen Monat lang logierten sı1ie in einem einzıgen Ziımmer. Dann erhielt der Bischof
mi1t seinem Kaplan und Barbier eın Zıimmer, ıne Stube un ıne Kammer zugewılesen.Unablässig War bemüht, die Freilassung erwirken, „aber alles umbsinst“. S0 VeOeI-
gıng der Sommer 1634 un! mıt ıhm die Hoffnung auf Freiheit. Am September kam
Bernhard VO'  —$ Weımar nach Würzburg zurück und zeıgte sıch nach der bei Öörd-
lıngen erlittenen Nıederlage nachgiebiger. Er verlangte eın weıteres Lösegeld un!
sprach VO'  - Gefangenenaustausch. ber nıchts geschah, abgesehen davon, da{fß den
Gefangenen mehr Bewegungsfreiheit gewährt wurde. OS als die Lage der Schweden
unhaltbar geworden WAarl, wurde der Regensburger Fürstbischof Vermittlung be]
seinen Amtsbrüdern VO  —; Würzburg und Bamberg gebeten, welche die Festung mıiıt
Heeresmacht belagerten. Albert stımmte N und vertaßte das gewünschteSchreiben. In den Akkord, der Januar geschlossen wurde, WAar auch und
seiıne Begleitung einbezogen. Schon tolgenden Tag wurde VO  5 einer Abordnung
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der beiden Bıschöte abgeholt, ıhnen die Freiheıit geführt und herzlich begrüßt
ach CINM1ISCNH Tagen der Erholung brach Januar 1635 Begleitung des
Generals VO  3 GöÖötz ZUr Heımreise auf un kam Februar über Rothenburg un!
Neuburg Februar glücklich Regensburg

Hıer hatte sıch während SC1INCT Abwesenheıt CIN1SCS geändert Im Juli 1634 hatten
die Schweden die Stadt fast ohne Wıderstand den Kaiserlichen überlassen Schlimmer
aber hatte die est gewutet der angeblich ‚WC1 Drittel der Einwohner ZU Opfter fie-
len Viele Häuser ausgestorben un verschlossen Das Leben 1ef langsamer und
etiller Geblieben bzw gewachsen WAar die tinanzıelle Not der Stadt und och-
stift Mıt dem Ruin der Herrschaften Hohenburg un Woörth auch die schon
vorher spärlıch tließenden Finnahmen tast Man mud{fste eld aufnehmen,
die Leute befriedigen, die dem VO  3 den Schweden geforderten Lösegeld ıhr
Schärtflein beigesteuert hatten napp vierzehn Tage nach seciner Rückkehr bat der
Bischot den Erzbischof und das Domkapıtel VO Salzburg, das VO' rıeg verschont
geblieben WAal, rüheren Einkünfte A4us$s SC1INECT dortigen Domhberrenstelle Auf
ruck des Regensburger Domkapıtels wurden die Hofhaltung un! die Rechte des Bı-
schots empfindlich eingeschränkt TIrotz der finanzıellen Mısere emühte sıch Bischof
Albert den Wıederautbau des Schlosses un! Marktes Wörth die beide durch die
Schweden schweren Schaden erlitten hatten. Verständnisvoll und soz1ıal ZESINNT, erhie{fß

den Bewohnern der Herrschaft die Steuern, den Untertanen VO  - Hohenburg kaufte
O das Saatgetreide un! verkaufte dafür CIN1SC Güter ı Österreich. Andere (3U-

ter und auch Wertgegenstände verpfändete der Hoffnung auf bessere Zeıten. Die
andauernden Eınquartierungen erst der Bayern dann der Schweden und 11U  — der Kal-
serlichen schröpften die ohnehin kärgliıchen Fınanzen Der Kaıser selbst ersuchte den
Bischof der Klerus INOSC doch 250 Dragoner aufnehmen, da I11all der Stadt nıcht die
NZ ast autbürden könne, W 3as Sınne besseren Harmonie mMit der Stadt
akzeptiert wurde

Während des Reichstags 640/41 die Schweden Baner erneut dıe
Oberpfalz eingefallen und erschienen Januar 1641 auf den Wınzerer Höhen
Der Domschatz wurde erneut ausgelagert, diesmal nach Burghausen, und die mMelsten
Dombherren verließen die Stadt, während Bischof Albert blieb Die Schweden OgCNH
unverrichteter ınge ab Da die langwiıerigen Verhandlungen ber die Behebung der
Finanzmisere Sande verliefen, dankte Dr Denich Julı 1641 als Domdekan
ab, die Eınsetzung Coadjutors akut wurde, W as bei der zunehmenden
Gebrechlichkeit des Fürstbischots schon seIt CIN1ISCr eıt Gegenstand VO ber-
legungen SCWESCH War Zum Zuge kam Domprobst Franz Wılhelm VO  3 Wartenberg.
Der VO Kurtürsten aufgezwungene Coadjutor, der keinen Anspruch auf hochstifti-
sche Einkünfte hatte, sollte dem Bischof für diplomatische Aufgaben Zur Verfügung
stehen Trotzdem übertrug Bischof Albert nıcht ıhm, sondern sC1NECIN Neftften dam
Lorenz VO Törring, der SEIT 1628 Dombherr Regensburg Wal, die ehrenvolle, aber
auch heikle Aufgabe des nunmehr unautschiebbaren Besuchs bei der päpstlichen Kurıe

Der dabei Rom vorzulegende Bericht oibt ZuLE Aufschlüsse über Alberts Amts-
tätigkeit, VOT allem für die eıt VO  - 1635 bıs 16472 Jährlıch spendete Dom und
St Salvator be] den Franziıskanern Pfingsten und Dreifaltigkeitsfest dıe heiliıge
Fırmung, wobei die Zahl der Fiırmlinge zwiıischen 100 und 700 schwankte Da bei
den Kriegswiırren manchmal jahrelang nıcht auf das Land kam lag hıer die Zahl der
tirmenden Kınder wesentlich höher Anläfßlich der Einweihung der Kırche VO ber-
altaich 1630 firmte acht Tagen 6000 Kinder, die zum Teıl VO  - WEeIL hergekommen

Be1 der Eınweihung der Kırche VO  - Heıiligenblut 1000 Insgesamt
265



spendete in den Jahren VO  — 1635 bıs 1647 Kındern das Sakrament der Fır-
IMUun$s. Während seınes Episkopats weıhte mehr als S0O Junge Männer Priestern,
davon allein 347 während der gEeNANNTLEN sıeben Jahre Jahr für Jahr zelebrierte 1M
LDDom zahlreichen Festtagen un! bei der Eröffnung der zıiemlıch häufigen Reichs-
Lagec das Pontitikalamt.

Zur Verwurzelung des Glaubens wıes seıne Dekane Al bei den Ptarrern nach
dem Rechten sehen, auf regelmäfßige Abhaltung des Gottesdienstes und der Chri-
stenlehre achten un! über den baulichen Zustand der Kirchen SOWIle über die Nöte
der Geıistlichen berichten. Dıie Pfarrer ftorderte auf, sıch eines tadeltreien Lebens-wandels befleifsigen un auch hırtenlose Pfarreien miıtzubetreuen, auf dıe Heılı-
gung des Sonntags achten un: den Aberglauben und die Zauberei bekämpften.
Um die Ausbildung des Klerus verbessern, oriff die schon 1631 VO Dr Denich
gemachte, dann aber der Kriegsereignisse eingeschlafene nregung wıeder
auf, eın Seminar gründen. Das eld sollte VO'  5 den Pftarrern und kırchlichen KOÖr-
perschaften als Umlage eingehoben werden. Der Kurfürst erhob diese Besteue-
rung Protest, ebenso viele Pftarrer auf dem Land, deren Einkünfte durch die Verwür-
stungen des Krieges und durch die est erheblich geschmälert1. uch die Jesui-
ten hıelten für besser, VO  3 dem Vorhaben abzustehen und die Studenten nach Ingol-
stadt schicken und dafür eınen gewıssen Beıitrag eısten. Trotzdem 1e1% sıch der
Bischot nıcht beirren, kaufte den Salzburger Hot und bestellte eıiınen Jesuiten als Rek-
tor.Be1ı viel Entschlossenheıit un!: sıchtbarem Erfolg 1e auch der Kurtfürst seiıne ab-
ehnende Haltung tallen. ber zunehmende Gebrechlichkeit und die erneute Ver-
schlechterung der polıtıschen Lage brachten Albert VO  - Törrıng die Erfüllung se1-
Necs Herzenswunsches. Trotz der finanziellen Not kümmerte sıch weıter den
Dom, den 1642 LCUu mıit Schindeln eindecken 1e 644/45 wurde der Lettner abge-
brochen, und 1648 seıner Stelle eın Chorgitter errichtet. Das eld wurde wahr-
scheinlich durch Versetzen VO  e Wertgegenständen und Einschmelzen VO'  5 Sılber-
gefäßen des Domschatzes beschaftft Ausgaben iın dieser Größenordnung konnten mıt
den regulären FEinnahmen nıcht mehr bestritten werden. Sıe fast völlıg versiegt.

Der Krıeg, der 11U  — schon die 25 Jahre dauerte, sturzte das Hochstift in ımmer
orößere Not Schon 1639 in vielen Dörtern der Oberpfalz zahlreiche Öte öde
und unbewohnt. Dabe1 brachten die Jahre 1641, 1643, 1645—48 ul  ’ noch größeres
Elend Dıie Schulden wuchsen un:! wuchsen, Wertgegenstände mußten und
Güter, Ja NZ Herrschaften verpfändet werden. 1645 sollte der Bischof 120 Römer-
monatae 920 Gulden ZU Unterhalt VO  . Reichstruppen, dıe ın VWınterquartieren
lagen, aufbringen, ıne unerschwingliche Summe. Er erklärte sıch Zur Zahlung eiınes
Viertels bereıt „WwIıe hart, schwer und uns un! unseren rulnıerten wenıgen Unter-
nen solches auch ankommt“ Kurfürst Maxımıilıan aber, damıt nıcht einverstanden,
drohte erbarmungslos mıiıt der milıtärıschen Exekution und Lat Er legte 185 Mannn
nach Woörth und 95 nach Hohenburg. Da die militärische Lage einem Sıeg der Schwe-
den zuneıgte, trıeb mMit unbarmherziger Härte die notwendıgen Gelder ein. Am

ugust 1645 verfügte die Beschlagnahme sämtlicher Einkünfte des Hochstifts.
Die Regierungen iın Straubing und Landshut wurden angewılesen, ın ıhrem Dıiıstrikt
alle bischöflichen Gefälle pfänden. Dıie Ernte der fürstbischöflichen Cjüter W aIll-

derte 1n die Scheunen kurbayerischer Kastner un: Pfleger. Im Wınter wurde die Be-
schlagnahme aufgehoben. ber INan stelle sıch VOT: Im Herbst 1646, das SECEITNLETIE
Getreide iın den Scheuern lag bzw liegen sollte, bat der Bischof seın Domkapıtel, ıhm
doch sechs Schettel Korn leihen!

164/ ereılten den Leidgeprüften mehrere Schlagantälle, die ıhn ähmten un! tür
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ımmer anls ett tesselten, Inan ıhn heben und legen mußte. Da bedrohte der
Schwede Regensburg erneut. Dıie Domhbherren bedrängten den Kranken, seın Leben 1ın
Sıcherheit bringen und sıch nach Salzburg begeben, wohin auch der Domschatz
geschafft wurde. Er aber entschied anders. Mıt müder, resiıgnierender Geste erklärte

„S1gN0 et verbo quoad O  , da{fß allhıe verbleiben und nıt fortreisen wolle“. Dıie
Befürchtungen uUumsOoNnst SCWESCIL, die Schweden OgCH ab un verwusteten er-
nNeut die Oberpfalz. Der VO Tode Gezeıichnete verfolgte all diese organge L1UT mehr
mi1ıt geringem Interesse. war wurde seın Lebensabend noch durch dıe Nachricht CI-

hellt, dafß Morden un! rennen eın Ende habe un! der VO allen heiß ersehnte Frieden
geschlossen sel. Bischof Albert rief VO  - seiınem Krankenlager 4US durch eın Rund-
schreiben alle vertriebenen un geflüchteten Priester seınes Bıstums ZUuUr Rückkehr
und Wiederaufnahme der Seelsorge auf. Es WAar seıne letzte oberhirtliche Mafßnahme.
In den Morgenstunden des Aprıl 1649 hauchte seıne Seele A4auUus und hat „dıe
chuldt der Natur bezalt“. Am Aprıil wurde seın Leichnam großer Anteiıl-
nahme der Bevölkerung ın den Dom ZUr Apsıs des südlichen Seitenschiftes geleitet
und hinsichtlich der Verdienste, die sıch der Verblichene den Dom erworben
hatte, 1mM rab des Bischots Leo des Thundorters, dem der heutige LDom 1m Wesent-
lıchen seın Entstehen verdankt, ZUur etzten Ruhe gebettet. Jahre, das 1St die Hältte
seınes Lebens, eıtete Bischot Albert VO  ; Törring das Regensburger Bıstum treu und
redlich durch ıne der schlimmsten Epochen der 1250jährigen Geschichte. Krıeg und
Not pragten se1ın Leben und beengten seın Wıirken.
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